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Der 4. Nachwuchsworkshop der DUHK für
Promovierende und fortgeschrittene Studie-
rende aus Deutschland und der Ukraine wur-
de von Oleksandr Lysenko und Ricarda Vul-
pius wissenschaftlich geleitet; die Organisati-
on lag in den Händen von Pascal Trees. Die
Wahl des Themas folgte der gewachsenen Be-
deutung von Selbstzeugnissen und hatte zum
Ziel, die Perspektive der Bevölkerung in der
Ukraine in Zeiten unvorstellbarer Gewalter-
fahrungen und Menschenverluste erfahrbarer
zu machen.

Hauptanliegen des Workshops war es,
durch eine Auseinandersetzung mit den kom-
plexen Biographien der Menschen einen neu-
en Zugang zu den oftmals tagespolitisch auf-
geladenen Themen wie Kollaboration und
Widerstand zu ermöglichen und aufzuzeigen,
dass beide Phänomene nicht selten nahtlos
ineinander übergingen und in nicht weni-
gen Familien Verfolgungs- und Täterschick-
sale aufeinandertrafen. Bewusst sollte dabei
die klassische historische Zäsur des Kriegsen-
des aufgebrochen werden, um die komplexe
Beziehungsgeschichte zwischen der national-
sozialistischen Herrschaft und derjenigen des
Stalinismus in der Ukraine herauszuarbeiten.

Die Einbeziehung der aktuellen Ausstel-
lungen des Museums zur Geschichte der
Ukraine im Zweiten Weltkrieg war genau-
so essentieller Teil des Workshops wie die
Exkursion zu den zwei Orten des in Zah-
len gemessen größten Grauens beider totali-
tärer Herrschaftszeiten, nach Babyn Jar und
nach Bykiwnja. Die Schlucht von Babyn Jahr
war 1941 Schauplatz des größten einzelnen
Massakers an jüdischen Männern, Frauen

und Kindern im Zweiten Weltkrieg, das vom
Heer der deutschen Wehrmacht verantwor-
tet und von Sondereinheiten der SS durchge-
führt wurde. Im Wald von Bykiwnja unweit
der Stadtgrenze von Kiew befindet sich das
größte Massengrab des Sowjet-Terrors in der
Ukraine aus den Jahren 1937-1941. Hier wur-
den die Leichen von über 80.000 Opfern sta-
linistischen Terrors verscharrt, darunter auch
die polnischer Kriegsgefangener.

Der Workshop begann mit einer inhaltli-
chen Einführung von Ricarda Vulpius und
Oleksandr Lysenko. RICARDA VULPIUS
(Berlin) arbeitete auf einer theoretischen Ebe-
ne das Potential der modernen Biographiefor-
schung heraus und betonte, dass es bei der
Analyse von Ego-Dokumenten vor allem dar-
um ginge, die jeweiligen Vorstellungswelten
der Akteure zu erfassen. Das historische Ich
sei als Quelle zu begreifen, die weniger über
vergangene Realitäten als vielmehr darüber
Auskunft gebe, wie in der Auseinanderset-
zung mit historischen Erfahrungen individu-
ell und kollektiv Sinn erzeugt werde.

OLEKSANDR LYSENKO (Kyïv/Kiew)
brachte zahlreiche Beispiele für den viel-
versprechenden Ertrag des biographischen
Zugangs für die Erforschung des Zweiten
Weltkrieges und der Folgezeit. Gerade im
Falle von Menschengruppen, die zu sowjeti-
schen Zeiten stigmatisiert und beschwiegen
wurden, wie zum Beispiel Zwangsarbeiter
und Kriegsgefangene, seien biographische
Studien elementar, um vergessene Stimmen
zurückzuerhalten.

VOLODYMYR SIMPEROVYČ, Mitarbeiter
des Museums zur Geschichte der Ukraine
im Zweiten Weltkrieg (Kiew/Kyïv), verwies
darauf, dass der überragende Anteil aller
Museumsexponate und Depotbestände Ego-
Dokumente seien. Besonders hob er Me-
moiren und Tagebücher von Offizieren der
Roten Armee, von ukrainischen Aufständi-
schen und von Zivilisten hervor, die jenseits
von Propaganda Spielraum böten, individu-
elle Meinungen und Sichtweisen darzulegen.
MitarbeiterInnen des Museums haben die-
sen Fundus durch die Aufnahme mündli-
cher Geschichten ergänzt, die zum Beispiel
in Form von mehr als 1.100 Videoaufnahmen
mit Zwangsarbeitern gesammelt wurden. Die
Materialien des Museums wurden zu einem
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großen Teil digitalisiert und stehen der Öf-
fentlichkeit elektronisch zur Verfügung.

JULIANE NIKLAS (München) ging der
Frage nach, wie im Nationalmuseum zur
Geschichte der Ukraine im Zweiten Welt-
krieg mit Selbstzeugnissen als Museumsdin-
gen umgegangen wird. Sie kam zu dem
Schluss, dass im studierten Fall der musealen
Präsentation von Dingen in Form von hapti-
schen Beweisen der Vorrang vor der Interpre-
tation der Selbstzeugnisse gegeben wurde.

VITALIJ L. HOROBEC‘ (Kiew/Kyïv), Mit-
arbeiter im Nationalmuseum zur Geschich-
te der Ukraine im Zweiten Weltkrieg, sprach
über das große Forschungspotential, das die
über tausend Briefe und ihre Beilagen bergen,
die im Juni und Juli 1941 im noch nicht ab-
gesandten Zustand in Kamj’anec‘-Podil’skyj
von den Nationalsozialisten erbeutet und zur
Auswertung über die Stimmung im russi-
schen Volk vor Beginn des Krieges nach Wien
gebracht worden waren. Fast 70 Jahre lang la-
gerten die Briefe in Wien, bevor sie 2010 an die
Ukraine zurückgegeben wurden. Seither wer-
den sie unter dem Titel Die ungelesenen Brie-
fe 1941: Ein Briefmonolog aus der Vergangen-
heit von den MitarbeiterInnen des Museums
ausgewertet. Rund 55 Prozent der auf Rus-
sisch, Ukrainisch, Ungarisch und Hebräisch
verfassten Briefe konnten ihren Adressaten
ausgehändigt werden. Besonders interessant
sind die Briefe für die Forschung dadurch,
dass sie noch nicht die Militärzensur durch-
laufen hatten und damit Urteile und Wahr-
nehmungen der Bevölkerung ungeschminkt
zum Ausdruck bringen.

ANDRIJ PYKALO (Charkiw) stellte sein
Projekt zur Erforschung der Verhaltensstra-
tegien der Bevölkerung während der NS-
Besatzung der Ukraine vor, wie sie aus münd-
lichen Überlieferungen über den Holocaust
in der Ukraine hervorgehen. Pykalo arbei-
tete neben der passiven Strategie (Angst)
die Kooperation (erzwungen und freiwillig)
und verschiedene Formen des Widerstands
als Hilfe für Untergrundkämpfer als die drei
elementaren Verhaltensweisen heraus. Dabei
verwies er auf die Herausforderung, den
komplexen Situationen der Befragten gerecht
zu werden, die damals im Schnitt 13-18 Jahre
alt waren, und scharfe Urteile über ihr Verhal-
ten zu vermeiden.

JOHANNES SPOHR (Berlin) stellte seine
Promotionsarbeit zu den Spezifika des Rück-
zugs der Deutschen 1943/44 aus der Ukrai-
ne vor. Er untersuchte in seiner Arbeit erst-
mals systematisch und gestützt auf lokale
Quellen der Erinnerung von Menschen aus
30 Dörfern den Kampf gegen tatsächliche
und vermeintliche Partisanen, das Abbrennen
von Dörfern, die Ermordung ihrer Einwoh-
ner, die Zwangsevakuierung, den Raub und
die Zerstörung von Industrie und Landwirt-
schaft durch die Taktik der verbrannten Er-
de. Im Mittelpunkt stehen Gebiete, die un-
ter den Nationalsozialisten zum Reichskom-
missariat Ukraine gehörten. Zwar kann Spohr
bei den deutschen Tätern nicht die Absicht
ausmachen, die gesamte Bevölkerung umzu-
bringen. Doch spricht er ihren Maßnahmen
insofern genozidalen Charakter zu, als sie
Möglichkeitsräume für systematisches Mor-
den schufen, das nicht geahndet wurde. Ab-
weichungen von Einblicken, die er in ande-
ren Quellenarten erzielte, entdeckte Spohr in
den Selbstzeugnissen zur Frage, inwieweit
die ukrainische Zivilbevölkerung Kritik an
einzelnen Aktionen ukrainischer Partisanen
übte, unter deren Folgen sie anschließend zu
leiden hatte.

FÜR ANDRIJ USAČ (Lemberg/L’viv) spie-
len Selbstzeugnisse in Form von Zeugenbe-
richten und Verhörprotokollen eine tragende
Rolle bei der Durchführung seiner Lokalstu-
die zur lokalen Kollaboration und zum Holo-
caust in dem von Deutschen besetzten Gebiet
Bar 1941-1944. In Ego-Dokumenten sieht er
aber nicht nur die Chance, das Verhältnis zwi-
schen den verschiedenen ethnischen Grup-
pen herauszuarbeiten und den offiziellen Do-
kumenten ein Erleben „von unten“ zur Seite
zu stellen, sondern auch die Gefahr, falschen
Fährten zu folgen oder auf gelenkte Selbst-
zeugnisse hereinzufallen. Usač hält daher ein
komplementäres Quellenstudium des Histo-
rikers für unverzichtbar.

OLHA I. KRAS‘KO (Charkiw) plädierte auf
der Grundlage ihres Forschungsprojektes zu
Charkiwer Universitätsangehörigen während
des Zweiten Weltkrieges dafür, bei der Ver-
wendung des Kollaborationsbegriffes weitaus
stärker als bislang zwischen verschiedenen
Motiven zu differenzieren. Im Rahmen ihrer
Forschung, für die sie primär Tagebücher aus-
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wertet, unterscheidet Kras‘ko zwischen vier
Kollaborationsmotiven: Überleben im Hun-
ger, Bewahrung von Sammlungen der Uni-
versität, persönliche Abneigung gegen das
Sowjetregime und Hoffnung auf eine Ent-
wicklung der ukrainischen Kultur.

KATHARINA MONICH (Hamburg) stell-
te die offenen Fragen ihres noch im Anfang
stehenden Projektes zum Vor- und Frühge-
schichtler Walter Matthes in der Sowjetuni-
on 1942/43 vor. Ausgangspunkt ihrer Stu-
die ist die Analyse, dass die Vor- und Früh-
geschichte für nationalsozialistische Zwecke
insofern instrumentalisiert wurde, als vorge-
geben war, die Überlegenheit „alter Völker“
vor jenen der Slawen zu beweisen. Am Bei-
spiel von Matthes versucht Monich zu klä-
ren, inwiefern er bei den Aufgaben, die er
1942/43 in den besetzten Gebieten der Ukrai-
ne wahrnahm, primär dem nationalsozialis-
tischen Auftrag nachkam oder rein wissen-
schaftlichen Interessen folgte. Der Nachlass,
den Matthes‘ Familie dem Hamburger Uni-
versitätsarchiv übergeben hat, soll hierbei zu
Antworten verhelfen.

Für LAURA ECKL (Berlin und Wuppertal)
dienen Tagebücher als grundlegende Quelle
bei der Nachspürung der Hungererfahrungen
der Kiewer Bevölkerung während der deut-
schen Besatzung 1941-1943 und insbesonde-
re bei der Beantwortung der Frage, inwie-
weit die Hungersnot von 1932/33 hierfür als
Erfahrungshorizont und Konfliktlinie diente.
Als erste Ergebnisse arbeitete sie den Zerfall
von Solidaritätsstrukturen, die Verschiebung
von Konflikten zwischen Stadt und Land zu-
gunsten des Feindbildes von der deutschen
Besatzungsmacht und die Uneinheitlichkeit
von Selbst- und Fremdwahrnehmungen her-
aus.

OLENA A. HEČA (Žytomyr) befasst sich
in ihrem Forschungsprojekt mit den Über-
legensstrategien von Kriegsgefangenen, wie
sie in der Autobiographie Durch die Nacht
des Schriftstellers und Künstlers Leonid Vo-
lyns’kyj (Pseudonym für L. Rabinovič) zum
Ausdruck kommen. Die Sowjetmacht hatte
sich dieser Schrift bedient, um daraus An-
klagepunkte gegen General Kirponos abzulei-
ten, dem die Aufgabe Kiews gegenüber den
Deutschen vorgeworfen wurde. Demgegen-
über arbeit Heča bislang vernachlässigte As-

pekte der Schrift heraus, in denen das Lei-
den von Juden, Kommunisten und Kriegsge-
fangenen genauso zum Ausdruck kommt wie
die Interaktionen zwischen Stadtbevölkerung
und Besatzern.

KAREL BERKHOFF vom NIOD Institu-
te for War, Holocaust and Genocide Studies
(Amsterdam) und einschlägiger Autor zahl-
reicher Forschungen zum deutschen Vernich-
tungskrieg in der Sowjetunion, gab den Pro-
movierenden als externer Experte vom NI-
OD Institute for War, Holocaust and Geno-
cide Studies einen umfassenden Überblick
über Chancen und Risiken, die mit der Nut-
zung von Tagebüchern, persönlichen Briefen,
Interviews und privaten Gegenständen ein-
hergehen. Zugleich konnte er als Sprecher
des Projekts vom Babyn Yar Holocaust Me-
morial Center die anschließende Exkursion
nach Babyn Jar durch seine Kenntnisse über
das Geschehen und die konkurrierenden ge-
schichtspolitischen Erinnerungen bereichern.
Die eindrückliche Führung in Babyn Jar über-
nahm Julia Smiljanskaja, Leiterin des Judaica-
Instituts Kiew und Tochter eines jüdischen
Überlebenden der deutschen Vernichtungs-
maßnahmen.

MARTIN BLACKWELL (DELAND, FL),
Autor des Buches Kiew as Regime City, das
die Rückkehr der Sowjetmacht nach der Nazi-
Besatzung zum Thema macht, stellte als zwei-
ter externer Experte die Ergebnisse seiner Stu-
die vor und gab damit den einzigen Vortrag
zum Themenblock der stalinistisch beherrsch-
ten Ukraine. Den Bewerbungen für diesen
Workshop nach zu urteilen gibt es derzeit we-
nige Forschungen, in denen entweder die Be-
ziehungsgeschichte und die Verflechtungen
der beiden totalitären Regime oder aber die
unmittelbare Zeit nach dem Abzug der Na-
tionalsozialisten aus der Ukraine thematisiert
werden.

Umso eindrucksvoller gestaltete sich die
Exkursion nach Bykiwnja, in der Tatjana Še-
ptytc’ka, stellvertretende Leiterin und wissen-
schaftliche Mitarbeiterin der Gedenkstätte,
durch den Ort des Grauens führte und über
die KGB-Anweisungen in den Nachkriegsjah-
ren berichtete, falsche Todesdaten und andere
Todesgründe zu den Namen der Ermorderten
zu verbreiten, um die Wahrheit zu verbergen,
dass es sich hier um Tote des stalinistischen
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Terrors von 1937-1938 handelte.
Abgerundet wurde der Workshop durch

eine Exklusiv-Führung von Ljubov Lehaso-
va, der stellvertretenden Leiterin des Muse-
ums, und einem ihrer Museumsmitarbeiter
durch die Ausstellung „Die Ukraine. Der un-
vollendete Krieg“. Die beeindruckende Aus-
stellung zeigt den Zweiten Weltkrieg in der
Ukraine in einer so noch nicht gekannten
Themenvielfalt. Die Kollaboration von Ukrai-
nern mit den Nationalsozialisten, sei es als
Hilfspolizisten oder innerhalb der SS Divisi-
on „Galizien“, wird genauso thematisiert wie
das schwer belastete ukrainisch-jüdische Ver-
hältnis oder das Leiden der Juden unter den
Nationalsozialisten. Mit ihrem hohen Refle-
xionsniveau führt die Ausstellung markant
die Abkehr von früherer sowjetischer Muse-
umspädagogik vor Augen. Sie spricht die Sin-
ne an, zieht den Betrachter durch symbol-
trächtige Exponate ins Geschehen hinein und
weckt Empathie mit den Opfern statt zu he-
roisieren. Zugleich zeigt die Verbindung, die
mit dem Titel und einzelnen Exponaten zwi-
schen dem Zweiten Weltkrieg und dem ak-
tuellen Krieg im Donbass gezogen wird, den
problematischen Versuch, sich als Museum
an einem geschichtspolitischen Narrativ „von
oben“ zu beteiligen. Mit diesem Narrativ, wo-
nach es den Menschen in der Ukraine sowohl
im Zweiten Weltkrieg als auch heute in ers-
ter Linie um den Kampf des Landes um ter-
ritoriale Unversehrtheit, Selbständigkeit und
Unabhängigkeit gegangen sei, wird das Den-
ken von nur einem Teil der damaligen histo-
rischen AkteurInnen in der Ukraine erfasst;
ein bedeutender anderer Teil bleibt außen vor.
Auch diese Beobachtungen wurden lebhaft
diskutiert.

Insgesamt war sowohl auf Museumsebene
als auch im Kreise der Workshop-Teilnehmer
das Interesse an der Arbeit mit Selbstzeug-
nissen und der kritischen Reflexion über de-
ren Chancen und Risiken groß. Eine Fortset-
zung dieser Diskussion und des Austausches
in einem deutsch-ukrainischen Kontext ist zu
wünschen.

Konferenzübersicht:

Ricarda Vulpius (Berlin): Auto-/Biographien
und Memoiren als Akte sozialer Kommunika-
tion

Oleksandr Lysenko (Kiew/Kyïv): Beispiele
des biographischen Zugangs zur Geschichte
des Zweiten Weltkrieges: Erkenntnismöglich-
keiten und Probleme der Interpretation

Volodymyr Simperovyč (Kiew/Kyïv): Selbst-
zeugnisse in den Depots des Museums der
Geschichte der Ukraine im Zweiten Weltkrieg

Juliane Niklas (München): Selbstzeugnisse als
Museumsdinge. Mit Beispielen aus dem Na-
tionalen Museum der Geschichte der Ukraine
im Zweiten Weltkrieg

Vitalij L. Horobec‘ (Kiew/Kyïv): Die ungele-
senen Briefe 1941: Ein Briefmonolog aus der
Vergangenheit

Andrij Pykalo (Charkiw): Verhaltensstrate-
gien der Bevölkerung während der NS-
Besatzung der Ukraine in mündlicher Über-
lieferung über den Holocaust in der Ukraine

Johannes Spohr (Berlin): Die Ukraine
1943/44. Kriegswende und Loyalitäten
im Spiegel lokaler Quellen der Erinnerung

Andrij Usač (Lemberg/L’viv): Die lokale Kol-
laboration und der Holocaust in der besetzten
Ukraine: Das Gebiet Bar, 1941-1944

Olha I. Kras‘ko (Charkiw): Ein Universitäts-
angehöriger während des Zweiten Weltkrie-
ges in Selbstzeugnissen

Katharina Monich (Hamburg): Der Vor- und
Frühgeschichtler Walter Matthes in der Sow-
jetunion 1942/43

Laura Eckl (Berlin und Wuppertal): Hunger
in Kiew. Die Hungersnot von 1932/33 als Er-
fahrungshorizont und Konfliktlinie im Um-
gang mit Mangel während der deutschen Be-
satzung 1941-1943

Olena A. Heča (Žytomyr): Überlebensstra-
tegien der Kriegsgefangenen in Durch die
Nacht von L. Volyn’skyi

Karel Berkhoff (Amsterdam): Gains and Risks
in Using Diaries Private Letters and Recollec-
tions

Martin Blackwell (DeLand, FL): Kyïv as Re-
gime City. The Return of Soviet Power after
Nazi Occupation

Tagungsbericht Die Geschichte der Ukraine von
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